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Unverzichtbar für die Zukunft der Regionen:  
Wissen und Bildung von Männern UND Frauen! 
 

 
Im internationalen Projekt GenderAlp! profitiert Salzburg von den Erfahrungen 
der 11 Partnerstädte und –regionen aus 5 alpinen Ländern. Gender Alp! zeigt, 
dass Chancengleichheit für Frauen und Männer in der Entwicklung ländlicher Re-
gionen ein unverzichtbarer Wettbewerbsvorteil ist. Die Salzburger Regionen 
zeichnen sich durch eine beeindruckende Vielfalt aus. Die unterschiedlichen 
Rahmenbedingungen für die Menschen und Unternehmen in unserem Bundesland 
stellen uns aber auch vor große Herausforderungen.  
Es muss uns weiterhin gelingen die Lebensqualität für Frauen und Männer auf 
hohem Niveau zu erhalten. Das wichtigste „Kapital“ in der Wettbewerbsfähigkeit 
unserer ländlichen Regionen ist das Know-how der Menschen.  
 
Was die geschlechtsspezifische Ausrichtung der Regionalentwicklung angeht, hat 
mir das Beispiel unserer Südtiroler Nachbarn besonders gut gefallen: Dort müs-
sen Förderungen des Strukturfonds den Prinzipien des Gender Mainstreaming 
entsprechen, das heißt, wer Geld vom Land will, muss z.B. die geschlechterspezi-
fischen Auswirkungen seines Projektes auf die Lebensumstände allgemein, auf 
die Zugänge zum Arbeitsmarkt und die Beschäftigungslage berücksichtigen.  
 
Es ist Aufgabe der Politik und der Verwaltung, die richtigen Rahmenbedingungen 
für die Menschen und Unternehmen in den Regionen zu schaffen. Das Projekt 
GenderAlp! präsentiert sich als Fundgrube an erprobten Instrumenten und      
Erfahrungen. Sie ermöglichen uns zielgruppen-orientierte Maßnahmen zu setzen 
und das Know-how der ländlichen Regionen zu aktivieren. Wer erfolgreich sein 
will, wird in Zukunft wohl nicht mehr auf das Wissen und die gute Bildung von 
Frauen verzichten können – mit mehr Chancengleichheit für Frauen und Männer 
stärken wir nachhaltig die regionalen Strukturen in Gesellschaft, Kultur und Wirt-
schaft! 
 
 

 
Landeshauptfrau Maga Gabi Burgstalle 
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Gerechtigkeiten in einem  
positiven Lebensraum mit Zukunft 
   
Aus unserer Umgebung schöpfen wir Kraft – sie ist unser 
"Lebens-Raum". Seine Qualität bestimmt wesentlich, wie 
weit es den Bürgerinnen und Bürgern gelingt, ein möglichst 
hohes Maß an Selbstverwirklichung zu erreichen. Dazu 
brauchen wir vor allem Chancengleichheit. 
 

Einerseits verfügt Salzburg im internationalen Vergleich über gute Rahmenbedin-
gungen für seine BewohnerInnen, sich selbst zu verwirklichen – in der Familie, in 
der Arbeit, durch Engagement im Umfeld des einzelnen, doch besteht anderseits 
nach wie vor Handlungsbedarf. Bestehende Strukturen müssen verbessert wer-
den, um die Chancen von Frauen zu erhöhen und an jene von Männern anzuglei-
chen. Hier setzt der vorgelegte Bericht an. 
 
Einige Meilensteine wurden in Salzburg bereits gesetzt: Das Salzburger Wirt-
schaftsressort unterstützt mit der neuen "Wirtschaftsförderung 2007+" Betriebe, 
denen ein harmonisches Miteinander von Familie und Beruf ein echtes Anliegen 
ist. Kinder und Beruf dürfen kein Widerspruch in einer funktionierenden Gesell-
schaft sein. Müttern und Vätern muss es möglichst leicht gemacht werden, diese 
Herausforderungen zu bewältigen. Ich halte das für besonders wichtig, weil da-
durch Lebensqualität, positives Arbeitsklima und die Motivation für Beruf und 
Familie  gefördert werden. Will ein Unternehmen Maßnahmen für seine Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter ergreifen, die Familie und Beruf besser vereinbaren las-
sen, so möchte ich diese Bemühungen mit Wirtschaftsförderungsmittel unterstüt-
zen: innovative Betriebskindergärten von einem oder mehreren Betrieben, Kin-
derbetreuung während der Ferienzeit oder kindgerechte Infrastruktur innerhalb 
des Betriebs können durch das Programm "WIFF – Wirtschaft fördert Familien" 
unterstützt werden.  
 
Doch es liegt noch Arbeit vor uns: In dem nun vorliegenden "Werkzeugkoffer" 
von GenderAlp! finden sich konkrete Beispiele und Instrumente, wie Regional-
entwicklung zu mehr Chancengleichheit beitragen kann und dadurch an Qualität 
und Treffsicherheit gewinnt. Dieser Bericht verdeutlicht zudem wie groß die 
Wettbewerbsvorteile sind, wenn möglichst viele Kräfte zusammen helfen, Gleich-
stellung zu erreichen. Es liegt an uns, unseren Lebens-Raum so zu gestalten, 
dass Salzburg für alle Männer und Frauen lebenswert ist. Das gelingt uns nur 
dann, wenn Ungerechtigkeiten vermieden und Chancengleichheit gefördert wer-
den. 

 
Landeshauptmann-Stv. Dr. Wilfried Haslauer  
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Erläuterung zu GenderAlp! –  

ein innovatives Verwaltungsprojekt 

 

 

 
Projekt „GenderAlp! Raumentwicklung für Frauen und 
Männer“ 
Das Projekt wurde 2005 gestartet und soll noch bis Ende 2007 
die Voraussetzungen schaffen, um die Raumplanung und die  
öffentliche Haushaltungsplanung zukünftig geschlechterge-
recht(er) ausgestalten zu können (Gender Planning, Gender 
Budgeting). Besonderes Augenmerk wird auf die Rahmenbedin-
gungen alpiner Regionen und die Bedürfnisse der Menschen in 
diesen  
Regionen gelegt. Mobilität, öffentlicher Verkehr, Arbeitsmarkt, 
Konzentration auf den Tourismus, Pendel- und Abwanderungs-
bewegungen u.v.m sind Faktoren, die für die Entwicklung der  
alpinen Regionen von großer Bedeutung sind.  
Die – nach wie vor – traditionellen Lebensmuster von Frauen 
und Männern bringen es mit sich, dass sich diese Rahmenbe-
dingungen unterschiedlich auf Frauen und Männer auswirken, 
wenn es darum geht, sie in die regionalen Entscheidungspro-
zesse einzubinden, Zugang zum Arbeitsmarkt zu gewährleisten 
und das Know-how von Frauen UND Männern zu aktivieren. Ei-
ne nachhaltige und effiziente Regionalentwicklung wird danach 
trachten, Instrumente anzuwenden, die diese Sichtweisen mit 
einbringen. GenderAlp! beschränkt sich daher nicht „nur“ dar-
auf, in diesen beiden Bereichen Bewusstsein für die Bedeutung 
des Querschnittsthemas Chancengleichheit zu schaffen. Zu den 
zentralen Zielen des Projektes zählen: 
 
• Entwicklung von konkreten Instrumentarien für Entschei-

dungsträgerInnen und ExpertInnen aus Verwaltung und Poli-
tik – der GenderAlp! Werkzeugkoffer 

• Vernetzung und Absicherung des Erfahrungsaustausches 
zwischen Verwaltungen im alpinen Raum bei der Umsetzung 
von Gender Mainstreaming. 

• Erarbeitung einer Wissensdatenbank zu Qualitätsmanage-
ment in Raumplanung und öffentlichen Haushalten unter Be-
rücksichtigung der Gender Mainstreaming Strategie.  

 
Direkt beteiligt sind zwölf PartnerInnenstädte aus fünf Län-
dern. Hinzu kommen 12 Städte und Regionen mit Beobachter-
status. Das vom Land Salzburg als Leadpartner geführte Projekt 
wird zu 50 Prozent aus EFRE-Mitteln gefördert - siehe 
www.genderalp.at. 
 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Gender Budgeting 
Ist eine Methode, 
um Gender 
Mainstreaming im 
Bereich der öffentli-
chen Finanzen um-
zusetzen. Wie ver-
teilt sich die Last 
von Steuereinnah-
men auf Frauen und 
Männer? Wer profi-
tiert von den Ausga-
ben der öffentlichen 
hand auf nationaler, 
regionaler und 
kommunaler Ebene? 

Gender Planning 
Ist eine Methode, 
um Gender 
Mainstreaming im 
Bereich der Raum-
planung umzuset-
zen. Welche Bedürf-
nisse haben Frauen 
und Männer zum 
Thema "Wohnen und 
Arbeiten"? Wie müs-
sen Nahversorgung, 
Öffentlicher Verkehr, 
Infrastruktur geplant 
sein, um für alle gut 
nutz- und erreichbar 
zu sein? 

Gender 
Mainstreaming 
Ist eine Strategie, 
die die sozialen 
Rollen von Frauen 
und Männern in 
allen Lebens- und 
Politikzusammen-
hängen sichtbar 
macht und Maß-
nahmen vorschlägt 
um mögliche Be-
nachteiligungen zu 
beheben. 
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Projekt „Geschlechtergerechte Regionalentwicklung“ in 
Salzburg 
 
Das Salzburger Projekt ist eines von 32 Teilprojekten des inter-
nationalen Interreg IIIB Projekts GenderAlp!  
Dieses regionale Projekt widmet sich konkret der Umsetzungs-
möglichkeiten von Gender Mainstreaming in der Regionalent-
wicklung und -förderung. Unterschiedliche Aspekte sollen in 
diesem Zusammenhang aufgezeigt werden: 
 
• Der Nutzen von Gender Mainstreaming in der Regional-

entwicklung bzw. die Kosten weibliches Potenzial in ländli-
chen Regionen nicht zu aktivieren. 

• Am konkreten Beispiel des Ziel-2 Programms 2000-2006 im 
Land Salzburg (in enger Kooperation mit der zuständigen 
Fachabteilung Wirtschaft, Tourismus, Energie) soll das mögli-
che Potenzial für zukünftige Fördermaßnahmen bei der Um-
setzung von Gender Mainstreaming veranschaulicht werden. 

• Erfolgreiche Umsetzungsbeispiele aus Europa, sowie kon-
krete Instrumente und Methoden in den verschiedenen 
Phasen von Regionalfördermaßnahmen, sind als „Werkzeug-
koffer“ für EntscheidungsträgerInnen in Politik und Verwal-
tung konzipiert. 

• Ein Indikatorenkatalog zur Auswahl von geschlechtersen-
siblen Indikatoren für die Monitoring und Evaluierungssyste-
me von Förderprogrammen schließt den Bericht ab. 

 
In diesem Filet-Stück des Gesamtberichts werden erfolgreiche 
Umsetzungsbeispiele im europäischen Kontext  herausgegriffen. 
Alle Inhalte und Ergebnisse finden Sie im Gesamtbericht auf 
www.genderalp.at oder 
per e-mail unter genderalp@salzburg.gv.at  
 
Im Sinne der übergeordneten Zielsetzung von Gender Alp! sind 
diese im Teil IV vorgestellten Instrumente und Indikatoren auf 
breiter Basis anwendbar.  
Ganz bewusst verzichtet dieser Bericht auf eine scharfe Ab-
grenzung des Regionsbegriffes bzw. die Definition welche Maß-
nahmen zu Regionalentwicklung und -förderung zu zählen sind. 
Je nach Kontext sind die vorgeschlagenen Methoden bzw. Indi-
katoren auf kommunaler ebenso wie auf Länder oder länder-
übergreifender Ebene, auf Maßnahmen im Bereich Forschung 
und Entwicklung ebenso wie im Bereich Mobilität anwendbar.  
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Der Fokus des Berichts richtet sich natürlich auf die Betrach-
tung von Maßnahmen in der Regionalentwicklung und deren 
unterschiedliche Wirkung auf Frauen und Männer - also auf eine 
geschlechtergerechte Regionalentwicklung und -förderung. Aus-
sagen, Ableitungen und Empfehlungen sind vor diesem Hinter-
grund zu sehen und beziehen sich keinesfalls auf andere wett-
bewerbsorientierte Zielsetzungen von Regionalförderprogram-
men. 
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1. Good Practice in der Förderpolitik 
 

 

1.1 Auswahlverfahren der beispielhaften Projekte 

 

Dieses Kapitel beschäftigt sich mit Projekten und Verfahrens-
weisen, die das Querschnittsziel des Gender Mainstreaming 
vorbildlich in die konkrete Maßnahmenentwicklung oder     
Maßnahmenumsetzung integriert haben (sog. good practices). 
Hier finden sich praxisrelevante Hinweise und Orientierungshil-
fen für eine zielorientierte Ausgestaltung von Maßnahmen im 
Sinne des Gender Mainstreaming. Eine mechanische, unkriti-
sche Übertragbarkeit der vorgestellten Verfahrensweisen und 
Lösungen ist jedoch nicht zielführend. Vor einer Übernahme von 
fremden Rezepten ist stets sicherzustellen, dass die     
Rahmenbedingungen wirklich vergleichbar sind. Ist dies nicht 
gegeben, besteht die Gefahr von Anwendungsfehlern, die 
den anderenorts erreichten Erfolg zunichte machen können. 

Bei der Recherche wurden Dutzende von österreichischen und 
internationalen Internetseiten und -portalen sowie publizierte 
Broschüren, Berichte, Arbeitspapiere, Dokumentationen und 
Bücher gesichtet und ausgewertet. Eine Befragung von     
ExpertInnen zum Thema „good practices“ war im Rahmen der 
vorliegenden Studie nicht möglich.  

 

 
 
 
 
Gute Praxisbeispiele
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Gefahr der 
vorschnellen 
Übernahme 

 

1.2 Gibt es Good Practices in der EFRE-Förderpolitik? 

 

 

Mit der Förderperiode 2000 – 2006 wurde die Chancengleichheit 
als eines von drei Querschnittszielen in den EFRE aufgenom-
men. Es zeigt sich jedoch, dass der EFRE – aus einer europäi-
schen Perspektive - bislang nur sehr geringfügig zur Umsetzung 
des Querschnittszieles Chancengleichheit eingesetzt worden ist. 
In den meisten europäischen Regionen bzw. Ländern bestehen 
erst zaghafte Ansätze. Die Europäische Kommission (2002: 
7) stellte diesbezüglich 2002 lapidar fest: „Nur wenige der vom 
EFRE finanzierten Programme enthalten spezifische Maßnahmen 
zur Förderung der Geschlechtergleichstellung.“  

Kaum Umsetzung 
der Chancegleich-
heit im EFRE 
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Neuere Studien bestätigen, dass im Rahmen des EFRE eine 
durchgehende Gleichstellungsorientierung bislang nur ansatz-
weise stattfindet (Frankenfeld & Mechel 2004:195-198).1 Diese 
Erkenntnis hat in den letzten Jahren allerdings zu verstärkten 
Anstrengungen geführt, durch Entwicklung geeigneter     
Instrumente (Konzeption von Schulungsangebote, Sensibilisie-
rungskampagnen, Entwicklung von Gender-Tools, Institutionali-
sierung von festen Arbeitsgruppen, etc.) die Grundlagen dafür 
zu schaffen, dass in Zukunft das Querschnittsziel der     
Geschlechtergleichstellung besser in die Strukturfondsförderung 
und damit auch in den EFRE eingebaut werden kann.2 Erste Er-
folge deuten sich hier bereits an: In Nordrhein-Westfalen 
etwa gelang es durch gezielte Nachsteuerungen den Zielbetrag 
der einzelnen Projekte zu den Querschnittszielen deutlich zu 
erhöhen, insbesondere das Querschnittsziel „Chancengleichheit“ 
konnte in den letzten Jahren systematischer in die EFRE-
Förderung verankert werden – vor allem auf programmatischer 
Ebene (Rehfeld et al. 2003: 4, 12-13, 22).3  

 
 
Bessere  
Verankerung  
des Ziels 

Zur Verwirklichung des Ziels der Chancengleichheit kann der 
EFRE durch die nicht-personenbezogene Ausrichtung in der   
Regel nur mittelbar beitragen, wie oben gezeigt wurde. Ohne 
Zweifel erschwert der Fokus auf die Infrastruktur- und     
Investitionsförderung im Vergleich zum humankapitalorien-
tierten ESF die Implementierung einer querschnittsorientierten 
Gleichstellungsstrategie.4 Wenngleich nicht alle möglichen 
Schwerpunkte innerhalb des EFRE-Förderungsbereiches gleich 
gute Ansatzpunkte für die Umsetzung des Gender 
Mainstreaming bieten (siehe ÖROK 2004: 29-41), sind die 
Sachentscheidungen im Rahmen einer regionalen Wirtschafts-
politik prinzipiell doch im Sinne einer Geschlechterperspektive 
strategiefähig. Wichtig ist hierbei vor allem, die (potenziellen) 
Folgen von Programmen, Maßnahmen und Einzelprojekten auf  

Nur mittelbarer 
Einfluss von  
Förderungen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                                 
1 So sehen etwa die 2004 verabschiedeten schottischen EFRE-Richtlinien für ProjektantragstellerInnen keine Analyse des Projekt-

antrags nach geschlechterbezogenen Aspekten vor; entsprechende Regelungen sind nur für den ESF-Bereich formuliert (ESEP 
2004: 18). Für Deutschland siehe hierzu beispielhaft die Halbzeitbewertung des Landes Bremen, in der es unmissverständlich 
heißt, dass „eine Durchdringung des Programms vom Ansatz des Gender Mainstreaming (…) nur in besonderen Fällen deutlich“ 
werde; bei letzteren handelt es sich fast durchgängig um sog. Frauenförderprojekte (Bornemann et al. 2003: 69-70, 188-190). Ähnli-
ches lässt sich für Deutschland in einer Reihe anderer Halbzeitbewertungen finden (siehe etwa Jaedicke et al. 2005: 119-125). 

2 Besonders erwähnenswert sind in diesem Zusammenhang die in Schweden aufgrund der wenig positiven Halbzeitbewertung unter-
nommenen Anstrengungen (siehe DG Regional Policy Evaluation Unit 2004: 55; Polverari, Davies & Michie 2004: 18). Auf national-
staatlicher Ebene wurde unter Beteiligung von VertreterInnen aller für die Regionalpolitik zentralen Ministerien/Institutionen eine Ar-
beitsgruppe (working group) mit dem Ziel eingerichtet, ProjektträgerInnen auf nationaler und regionaler Ebene bei der Integration 
der Querschnittsziele zu unterstützen. Die Arbeitsgruppe umfasst ihrerseits drei Unterarbeitsgruppen, mit jeweils spezifischen Auf-
gabenbereichen (Indikatorenentwicklung, vergleichende Analysen über die Integration der Querschnittsziele (good practices) und 
Konzeption/Durchführung von einschlägigen Seminaren und Schulungsangeboten).  

3 Eine Verknüpfung des Gender Mainstreaming mit dortigen Großprojekten (siehe Good Practice-Beispiel Nr.10 unten) verspricht für 
die zweite Programmhälfte (2004-2006) sogar eine weitere „effektivitätssteigernde Synergieentfaltung“ (Rehfeld et al. 2003: 12).  

4 Dementsprechend hat die Europäische Kommission (2002: 3) „die Gleichstellung der Geschlechter in erster Linie [auch] als Aufgabe 
des ESF“ definiert.   
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die Stellung der Geschlechter abzuklären. Sei es vor, während 
oder nach der Umsetzung (gender impact assessment). Die 
These (etwa Bornemann et al. 2003: 69; Frankenfeld & Mechel 
2004: 199), dass die Berücksichtigung der in den EU-Richtlinien 
formulierten Querschnittsziele die Umsetzung des Oberziels der 
EFRE-Förderpolitik (Beseitigung von regionalen Ungleichgewich-
ten) tendenziell behindert, hält - wie die vorangegangenen   
Kapitel deutlich gemacht haben - einer kritischen Prüfung nicht 
stand.5  

 
 
GIA – Gender Im-
pact Assessment 
 
 
 
 
Keine Behinderung 
der Leitziele durch 
Querschnittsziele 

Bislang gibt es nur wenige Good-Practice-Beispiele für umge-
setzte Gleichstellungsorientierung in EFRE-Projekten. Die meis-
ten Vorzeigeprojekte im Bereich der gleichstellungsorientierten 
Regionalentwicklung entstammen anderen Förderzusammen-
hängen (ESF, einzelstaatliche Förderungen, etc.).6 Ähnlich zeigt 
eine Analyse der Good-Practice-Beispiele der Europäischen 
Kommission von strukturfondsgeförderten Projekten zur Chan-
cengleichheit die relative Bedeutungslosigkeit des EFRE.7 

Die Gründe für die bislang ungenügende Beachtung des Gen-
der Mainstreaming in der EFRE-Förderung reichen tief. An die-
ser Stelle stichwortartig einige Aspekte, die aus ExpertInnen-
sicht dafür ausschlaggebend waren:  

 
 
 
 

• Der Zeitpunkt der Aufnahme des Querschnittsziels in den 
EFRE.8 Als der Ansatz des Gender Mainstreaming verpflich-
tend in den EFRE eingeführt wurde, waren die einschlägigen 
Programmplanungen teilweise bereits weit fortgeschritten 
oder befanden sich bereits in der Finalisierungsphase. Die 
Bestimmungen in den entwickelten Förderrichtlinien waren 
für die Umsetzung des Querschnittsziels ebenfalls nur      be-
dingt geeignet (siehe etwa Bergs & Welz 2005: 13). Die mit 
einer Integration der Querschnittsziele verbundenen 
Herausforderungen sollten generell nicht unterschätzt 
werden (siehe etwa Taylor et al. 2004: 7). Dies betrifft nicht 

Verspätete 
Aufnahme des  
Querschnittsziels in 
den EFRE 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                                                                                                                                           
5 Unter dem Blickwinkel des EFRE sind die Querschnittsziele in der Zielhierarchie den Oberzielen zwar konzeptionell nachgeordnet, 

sobald es zu Zielkonflikten kommt (Berndt 2005: 44). Entscheidend ist, dass durch Moderation und qualifizierte Auseinandersetzung 
Gender Mainstreaming in die Zielsysteme integriert wird und im Falle von Zielkonflikten zumindest sichergestellt ist, dass die Verfol-
gung der Oberziele keine negativen Auswirkungen auf das Querschnittziel Chancengleichheit besitzt. Anzumerken bleibt, dass über 
die Wirkungszusammenhänge von chancengleichheitsorientierten Ansätzen in der Regionalentwicklung bislang erst wenig empi-
risch abgesicherte („messbare“) Erfahrungen vorliegen. Manches spricht dafür, dass durch die Umsetzung des Querschnittziels 
Chancengleichheit der Zielbeitrag zur Regionalentwicklung tendenziell höher ausfällt, als ohne Berücksichtigung von chancen-
gleichheitsorientierten Förderkriterien. Vor dem Hintergrund des derzeit noch beschränkten Wissens über die Wirkungszusammen-
hänge kann aus der Möglichkeit von Zielkonflikten auf jeden Fall aber keine Ablehnung chancengleichheitsorientierter Ansätze ab-
geleitet werden. Zudem lassen sich Zielkonflikte bei der Wahl eines integrativen Ansatzes oftmals vermeiden. 

6 Siehe hierzu etwa (Europäische Kommission 2002; ÖROK (Geschäftsstelle der Österreichischen Raumordnungskonferenz) 2004: 
29-79, 94-110; Taylor, Polverari & Raines 2001) 

7 Siehe die Projektliste auf der einschlägigen Webseite der Europäischen Kommission: 
http://europa.eu.int/comm/regional_policy/projects/stories/index_de.cfm, Stichwort: Chancengleichheit.  

8 Siehe Verordnung (EG) Nr. 1783/1999 des Europäischen Parlaments und des Rates vom 12. Juli 1999 Rates über den Europäi-
schen Fonds für regionale Entwicklung, Artikel 2 Absatz 2 Buchstabe f. 17.  
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zuletzt die Frage der Operationalisierbarkeit des           Quer-
schnittziels mittels geeigneter Indikatoren. Die Herausforde-
rungen sind ohne wissenschaftlich-theoretische Analysen im 
Vorfeld nicht zu lösen. Erst mit den Halbzeitevaluierungen 
(2003) wurde das Querschnittsziel als ein wichtiges Thema 
behandelt.9  

• Fehlende Genderkompetenzen im politischen bzw.     
verwaltungsinternen Umfeld haben die angemessene  Integ-
ration des Themas in die regionalen EFRE-Förderungen be-
trächtlich erschwert. Ohne vorgängige Kenntnisse im   Um-
gang mit der Thematik ist es zu schwierig gewesen, den An-
forderungen des Querschnittziels an die Strukturfondsverwal-
tungen gerecht zu werden.  

• Ohne ein klares Bekenntnis der EntscheidungsträgerIn-
nen in Verwaltung und Politik zu dem Prinzip des Gender 
Mainstreaming muss dessen Implementierung in den EFRE-
geförderten Programmen immer wieder ins Stocken         ge-
raten.10 Dieses Bekenntnis war (und ist) aber nicht überall zu 
beobachten. 

• Der EFRE wird häufig, wie es in der Thüringer Halbzeitbewer-
tung des Operationellen Programms selbstkritisch heißt, nur 
„als ein reines Finanzierungsinstrument für unterschiedliche 
Maßnahmen der regionalen Entwicklung gesehen“ (TMWAI 
2003: 397). Die auf der Europäischen Ebene formulierten 
konzeptionellen Grundlagen der EFRE-Förderpolitik finden 
nur teilweise Eingang in die regionalen Ausgestaltungs- und 
Umsetzungsstrategien von Fördermaßnahmen. Diese selek-
tive Berücksichtigung der Vorgaben wird durch die Kom-
plexität des Regulierungssystems beträchtlich erleichtert: Die 
FondsverwalterInnen haben es, wie es Frankenfeld und Me-
chel (2004: 200) formulierten, in der Tat sehr leicht, einen 
Großteil der Vorschriften schlichtweg zu missachten, 
weil niemand insgesamt der Komplexität Folge leisten kann. 
Und da die Mittelausschöpfung letztendlich von der Erfüllung 
der Hauptziele abhängt, sehen sich die Förderstellen bei Kon-
flikten zwischen den Haupt- und Querschnittszielen im Zwei-
felsfall gedrängt, die mit der EFRE-Förderung verbundenen  
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kompetenzen  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Fehlendes Bekennt-
nis der Entschei-
dungsträgerInnen 
 
 
 
 
 
 
Zu große 
Komplexität des 
Regulierungssys-
tems 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Konflikt zwischen 
Haupt- und Quer-
schnittszielen 
 
 
 

                                                                                                                                                           
9 In gewisser Hinsicht kann mit dem zeitlichen Voranschreiten der aktuellen Förderperiode eine zunehmende Wertigkeit des Themas 

Gender Mainstreaming festgestellt werden (Berndt 2005: 40-41): 1999 war das oberste Ziel eindeutig die Umsetzung der Vorgaben 
zur Strukturfondsförderung und der grundlegende Aufbau der Verwaltungs- und Kontrollsysteme. Das Thema Gender Mainstrea-
ming blieb bereits deswegen ein Thema unter vielen. In den Jahren 2000-2002 lag der Fokus auf den Genehmigungen durch die 
Kommission (OP und EzP) sowie der Weiterentwicklung der Verwaltungs- und Kontrollsysteme. Gender Mainstreaming blieb auch 
in dieser Phase ein Thema unter vielen. Diese Entwicklung kann, darauf hat Berndt (2005: 41) zu Recht hingewiesen, auch als eine 
Art Lernprozess innerhalb der Verwaltung aufgefasst werden. 

10 Auf die Bedeutung eines klaren Top-down-Bekenntnis der Führungskräfte zu Gender Mainstreaming als ein positiver Einflussfaktor 
auf die Implementierung von Gender Mainstreaming (GM) im EFRE wurde zu Recht immer wieder hingewiesen (siehe etwa BAB 
2004).  
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Hauptziele gegenüber den Querschnittszielen vorzuziehen 
(BAB 2004: 2).  
 
In diesem Druck spiegeln sich natürlich auch die Ängste wie-
der, dass eine Berücksichtigung des Querschnittziels zu Effi-
zienzverlusten bei der Maßnahmenumsetzung führt (TMWAI 
Thüringer Ministerium für Wirtschaft 2003: 396).  

• Mangelhafte Einbeziehung von Stellen bzw. AkteurInnen, 
die das Anliegen des Gender Mainstreaming verfolgen. 

 

1.3 Gute Praxisbeispiele 

 

 

Trotz des weitgehenden Fehlens von gleichstellungsorientierten 
EFRE-Projekten können relevante gute Praxisbeispiele gefunden 
werden. Diese finden sich zwar meist in anderen Förderzusam-
menhängen, aber sie besitzen auch für EFRE-finanzierte     
Maßnahmen Aussagekraft. Good Practice-Beispiele zeichnen 
sich vor allem dadurch aus, dass sie geeignet sind, zentrale 
Verfahren, Abläufe und Prozesse der Implementierung von 
Gleichstellungsorientierung in der EFRE-Förderung nachvoll-
ziehbar zu machen bzw. die Wirkung der Umsetzung von Gen-
der Mainstreaming für EFRE-relevante Tätigkeitsfelder zu illust-
rieren.11  

Beispiel aus ande-
ren Zusammenhän-
gen 

Wie oben schon gezeigt wurde, ist es für die Realisierung der 
Strategie des Gender Mainstreaming unerlässlich, dass bereits 
auf der Programmebene eine geschlechtsspezifische Perspek-
tive eingenommen wird. Es wäre deshalb verfehlt, im Folgenden 
nur auf die Projektebene abzustellen. Im Folgenden werden 
Good Practice-Beispiele aus den verschiedenen Phasen der     
Programmentwicklung bzw. des Maßnahmenverlaufs beispiel-
haft dargestellt werden. Es werden sieben Phasen unterschie-
den (siehe Abb. 5, Kapitel 4). 

 

 

 

 

Phasen des  
Maßnahmenverlaufs

                                                 
11 Weitere Good Practice Beispiele, (die sich allerdings vorwiegend auf ESF-Förderungen beziehen), finden sich in den Mitteilungen 

der Kommission zur Implementierung des Gender-Mainstreaming in den Strukturfonds-Programmplanungsdokumenten 2000-2006. 
(Kommission der EU 2002). 
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Abbildung 1: Kreislauf der einzelnen Programmphasen. 
Quelle: GenderAlp! (2005) 

 
 
Gute Praxis für Phase 1: Sensibilisierung, Bewusstseins-
bildung und Kompetenzvermittlung  

 

Grundvoraussetzung für die querschnittsorientierte Umsetzung 
von Gleichstellung ist das Wissen um das Anliegen und die Vor-
aussetzungen von Gender Mainstreaming sowie das Vorhan-
densein von Genderkompetenz. Diese Sensibilisierungs- und 
Kompetenzvermittlungsarbeit ist in der laufenden Programmpe-
riode 2000 – 2006 von vielen Fondsverwaltungen durch Förde-
rung bzw. Implementierung entsprechender Projekte entschie-
den vorangetrieben worden. Die von der Geschäftsstelle der 
Österreichischen Raumordnungskonferenz (2004) veröffentlich-
te Publikation „EU-Regionalpolitik und Gender Mainstreaming in 
Österreich“ enthält hierzu eine Reihe von Beispielen. Im öster-
reichischen Kontext sei hier – stellvertretend für ähnliche Pro-
jekte - auf zwei Beispiele verwiesen, die auch im europäischen 
Vergleich als Good Practice-Beispiele dienen können: 
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Beispiel 1:  GEKO - GEndersensible KOoperationen in der grenzüberschrei-
tenden Regionalentwicklung (Niederösterreich)12 

Ein zentrales Ziel des INTERREG-Projektes GEKO-GEndersensible Koopera-
tion (2002-2005) war es, Bewusstsein für die Bedeutung von Gender 
Mainstreaming in der grenzüberschreitenden Zusammenarbeit zu schaffen 
und durch entsprechende Qualifizierungs- und Unterstützungsangebote die 
Voraussetzungen für die Umsetzung von grenzüberschreitenden Chancen-
gleichheitsprojekten zu legen und damit zu einer Verbesserung der grenz-
überschreitenden Kooperation in der EUREGIO Weinviertel-Südmähren-
Westslowakei beizutragen. Ausdrücklich zielte das Projekt darauf ab, in 
Zukunft Gender Mainstreaming auf allen Ebenen – vom Programm bis hin 
zu den Projekten - stärker zu verankern. GEKO zielte also nicht „nur“ auf 
die genderbezogene Qualifizierung und Weiterbildung von AkteurInnen in 
der konkreten Einzelprojektarbeit (etwa durch bedarfsorientiertes Coaching 
für ProjektträgerInnen und Entwicklung geeigneter Instrumente) ab, son-
dern auch auf die Sensibilisierung der ProgrammgestalterInnen des 
EURREGIO-Arbeitsprogrammes. Zu diesem Zweck erarbeitete das GEKO-
Team gemeinsam mit dem Frauenreferat und der Geschäftsstelle für EU-
Regionalpolitik des Landes Niederösterreich ein Strategiepapier zu den 
Möglichkeiten der stärkeren Berücksichtigung und Implementierung von 
Gender Mainstreaming im Nachfolgeprogramm von INTERREG. Die im 
Rahmen von GEKO gewählte Prozessgestaltung und die entwickelten In-
strumente (Leitfaden zur Gestaltung von (Pilot)Projekten; Checkliste zur 
Bewertung von Projekten im Hinblick auf deren Ausrichtung auf GM) kön-
nen eine unmittelbare Relevanz für den EFRE-Förderungsbereich bean-
spruchen. 

 

 
 
Bewusstseinsbil-
dung für Gender 
Mainstreaming 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Entwicklung eines 
Strategiepapiers 

 

Beispiel 2: LänderGender – Gleichstellung in Politik und Verwaltung13 

Das im Rahmen von INTERREG IIIa initiierte Projekt Länder Gender dient 
dem verwaltungsinternen Informationsaustausch zwischen den Regio-
nen Vorarlberg, St. Gallen und Liechtenstein hinsichtlich der Umsetzung 
von Gender Mainstreaming. Ziel ist es, durch die Institutionalisierung eines 
transnationalen Erfahrungsaustausches, durch die systematische Do-
kumentation und Aufbereitung der in den Regionen gemachten Implemen-
tierungserfahrungen, das Sammeln von inhaltlichen und methodischen 
Good Practice-Beispielen sowie durch verwaltungsinterne Informations-
kampagnen und Schulungen für EntscheidungsträgerInnen die Implemen-
tierung von Gender Mainstreaming auf der regionalen Ebene voranzutrei-
ben. Der Aufbau einer verwaltungsspezifischen ExpertInnen-Datenbank 
rundet das Bild ab. Parallel zur systematischen Entwicklung von Gender-
kompetenz in den Verwaltungen und der Schaffung einer überregionalen 
Unterstützungskultur werden verwaltungsinterne Gender Mainstrea-
ming-Projekte gestartet.  

 

 
 
Forcierung von 
Gender Mainstream-
ing durch Informa-
tionsaustausch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                                 
12 Die folgende Darstellung folgt im Wesentlichen den Ausführungen in (ÖROK (Geschäftsstelle der Österreichischen Raumordnungs-

konferenz) 2004: 55-56). Für neuere Informationen siehe die Projektwebseite unter: http://www.geko.euregio-weinviertel.org . 
13 Siehe die Beschreibung auf der Webseite des Projektes unter: www.laendergender.org. Informationen bietet auch die Webseite 

projektbegleitenden GenderexpertInnen (www.bab.at/p-3laender.html)  
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Die Sensibilisierung, Bewusstseinsbildung und Kompetenzver-
mittlung in Sachen Gender Mainstreaming (GM) wird in eu-
ropäischer Perspektive auf vielfältige Art und Weise vollzogen. 
An dieser Stelle seien genannt:  

• Institutionalisierung von Gender Kompetenzen. Zwei Vor-
gehensweise haben sich dabei besonders bewährt:  

 Etablierung von GM-Abteilungen in Verwaltungen 
oder von organisatorisch unabhängigen GM-Instituten, 
die Training, Information, Beratung, Datensammlung und 
Forschung anbieten bzw. koordinieren. Vorbildlich in die-
sem Zusammenhang sind neben der österreichischen Ko-
ordinationsstelle für Gender Mainstreaming im ESF etwa 
die 2000 in Irland gegründete Equal Opportunity Promo-
tion and Monitoring Unit und das Gender Institut Sach-
sen-Anhalt (G/I/S/A), die auf europäischer Ebene im-
mer wieder als Good Practice-Beispiele in diesem Bereich 
genannt werden.  

 Strukturelle Verankerung von Gender Mainstreaming 
auf regionaler oder lokaler Ebene durch Ernennung von 
Gender Mainstreaming Beauftragten oder von GM-
RegionalmanagerInnen, wie sie auch in Salzburg einge-
richtet wurden.  

• Erstellung und Veröffentlichung von bereichsspezifischen 
Informationsmaterialien, Arbeitshilfen etc. zum Thema 
Gender Mainstreaming. Als besonders gelungenes Beispiel 
können die von der irischen Equal Opportunity Promotion 
and Monitoring Unit herausgegebenen Training Factsheets 
gelten.  
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Beispiel 3: Training factsheets der irischen Equal Opportunity Unit14  

Die factsheets stellen ein Projekt im Rahmen des Nationalen Entwicklungs-
plans Irlands dar. Der Plan ist unmissverständlich (auch) dem Ziel der Ge-
schlechtergleichstellung (gender equality) und der Strategie des Gender 
Mainstreaming verpflichtet. Durch die fachspezifischen Informationsblät-
ter sollen die jeweils relevanten AkteurInnen für das Genderthema sensi-
bilisiert und motiviert werden, in ihrer Arbeit eine geschlechterspezifische 
Perspektive einzunehmen. Die jeweils 10-15 Seiten umfassenden Infor-
mationsblätter widmen sich jeweils einem zentralen Entwicklungsbereich 
(z.B. Landwirtschaft und ländliche Entwicklung, IT & Internet, Produzieren-
der Sektor, Stadtentwicklung, Tourismus, Transport, Umwelt, Wohnungs-
wesen). Jede Publikation gliedert sich dabei in fünf Teile: 

 

- Allgemeine Einführung in die Thematik des Gender Mainstreaming und 
der Geschlechtergleichstellung 

- Bedeutung der Geschlechterperspektive für den Fachbereich mittels Sta-
tistiken und qualitativer Kurzanalysen 

- Kurzleitfaden zur Umsetzung von Gender Mainstreaming in dem jeweili-
gen Bereich 

- Fallbeispiele / Good Practice-Beispiele aus Gendergesichtspunkten 

- Weitere Literaturhinweise 

Die factsheets haben sich in Irland als gute Instrumente zur Sensibilisie-
rung bezüglich Gender Mainstreaming erwiesen. Mit ihnen wird auf eine 
nachvollziehbare Weise die Bedeutung der Geschlechterperspektive aufge-
zeigt, auch und gerade für Bereiche, die auf den ersten Blick oftmals als 
genderneutral gelten. 
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Gute Praxis für Phase 2: Geschlechterdifferenzierte Ana-
lyse der Ausgangslage 

 

Die immer wieder anzutreffende Annahme der Geschlechts-
neutralität von Maßnahmen und Projekten beruht vor allem 
auf einer nicht nach Geschlechtern differenzierten Datenreprä-
sentation. Europaweit zeigen die Erfahrungen, dass für zentra-
le Themenfelder (insbesondere solche mit EFRE-Relevanz)     
oftmals keine geschlechtsdifferenzierten Daten und Statistiken 
vorhanden sind. Die Situation in den einzelnen europäischen 
Ländern und Regionen stellt sich dabei recht unterschiedlich 
dar. Schweden etwa verfügt bereits seit geraumer Zeit über 
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14 Downloadbar unter: http://www.ndpgenderequality.ie/publications/toolsgender/toolsgender.html  
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ausgezeichnete geschlechterdifferenzierte Statistiken (Rees 
2001: 3).15 Insgesamt zeigt die europäische Erfahrung, dass 
zentrale Indikatoren auf Grund der unbefriedigenden Ausgangs-
lage immer wieder nicht „berechnet“ werden können. Im     
Bereich des EFRE sind zudem noch grundlegende Probleme 
bei der Definition von aussagekräftigen gendersensiblen    
Indikatoren und bei der Datenerfassung und Bereitstellung zu 
konstatieren.  

Neben der geschlechtsspezifischen Abbildung des     
Ist-Zustandes ist im Rahmen der Analysephase gezielt auch 
die Frage nach Ursachen, Einflussfaktoren und Auswirkun-
gen der eventuell identifizierten geschlechtsspezifischen Un-
gleichheiten zu stellen und zu       beantworten.  

Zur Umsetzung der Gender Analyse sind in den letzten Jahren 
eine Reihe von Tools herangezogen bzw. entwickelt worden: 

• Auf Programmebene hat sich die SWOT-Analyse als ein In-
strument zur sozioökonomischen Situationsanalyse       be-
währt. Sie umfasst eine Stärken-Schwächen-Analyse 
(Strength-Weakness) und eine Chancen-Risiken-Analyse 
(Opportunities-Threats). Die in den regionalen SWOT-
Analysen behandelten Stärken und Schwächen, Chancen und 
Risiken werden dabei in regelmäßigen Abständen auf   ihren 
zeitlichen Verlauf hin geprüft. 

• Die 3R-Methode (Repräsentation, Ressourcen, Realität) ist 
als systematischer Umsetzungsleitfaden entwickelt worden, 
um Strukturen und/oder Arbeits-/Tätigkeitsfelder auf ihre 
geschlechtsspezifischen Aspekte hin zu untersuchen.16 Sie 
eignet sich sowohl für die Maßnahmen- wie für die konkrete 
Einzelprojektebene.17  

 
 
 
 
 
 
Instrumente  
zur Gender Analyse 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                                                                                                                                           
15 Bereits 1994 fasste die schwedische Regierung den Beschluss, dass auf nationaler Ebene alle offiziellen 

personenbezogenen Statistiken in Zukunft geschlechtsspezifisch zu erheben und aufzubereiten seien. 
Mittlerweile haben auch die meisten Bezirke entsprechende Vorkehrungen getroffen, um dieses Ziel auch 
auf regionaler/lokaler Ebene erfüllen zu können (FCZB o.J.). 

16 Siehe (Swedish Association of Local Authorities 1999). Eine schematische Darstellung der Methode ist 
u.a. abrufbar unter: http://www.berlin.de/imperia/md/content/senatsverwaltungen/senwaf/gm/3r.pdf  

17 Die 3R stehen für Repräsentation, Ressourcen und Realität und bilden die drei wichtigsten Beobachtungs-/Analysenbereiche 
für eine geschlechtsspezifische Untersuchung. Das erste R, die Repräsentation, ist quantitativ ausgerichtet und betrachtet die 
geschlechtsspezifische Verteilung von Frauen und Männern in dem Analysebereich und gibt damit Hinweise auf Phänome-
ne der vertikalen und horizontalen Segregation. Das zweite R, die Ressourcen, stellt auf die geschlechtsspezifische Verteilung 
von Ressourcen (Raum, Geld, Zeit etc.) ab. Das dritte R, die Realität, sucht die Wert- und Normeinstellungen hinter den analy-
sierten Verteilungen (die beiden ersten R’s) abzubilden. Inzwischen ist diese Methode um zwei weitere „R“ zur „5R-Methode“ 
weiterentwickelt worden, wobei das vierte R geschlechtsspezifische Auswirkungen von Rechtsprechungen und gesetzlichen 
Regelungen bezeichnen soll und das fünfte R Restriktionen meint, welche Frauen an der adäquaten Teilhabe an allen gesell-
schaftlichen Positionen hindert.  
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Beispiel 4: Die „core needs analysis“ in der Region West Midlands (UK)18  

Im Rahmen der Erarbeitung des einheitlichen Programmplanungsdoku-
ments (Single Programme Document) zur EU-Strukturförderung etablierte 
die Regionalregierung der West Midlands die sog. Equality Mainstreaming 
Group, die beauftragt wurde, mit ExpertInnen eine eingehende Analyse 
der wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Ausgangsbedingungen in der 
Region (core needs analysis) durchzuführen. Die Analyse verknüpft die A-
nalyse der Wirtschaft und des Arbeitsmarktes systematisch mit der der 
Humanressourcen. Das Thema der Chancen(un)gleichheit (equal oppor-
tunities profile) wird äußerst detailliert behandelt. Die Gender Perspektive 
stellt dabei eine durchgängige Beobachtungs- und Analyseachse dar, 
ist aber (wie in Großbritannien mittlerweile üblich) in eine umfassendere 
Analyse von Ungleichheitsstrukturen (unter anderem entlang den Achsen 
Ethnizität, Alter) eingebettet (integrierter Ansatz). Ausgangspunkt ist dies-
bezüglich die Überlegung, dass Frauen und Männer keine homogenen 
Gruppen darstellen und Interventionen auch diese gruppeninternen Unter-
schiede berücksichtigen müssen.  

Im Vordergrund der Analyse stehen fünf Gruppen: Frauen, unter beson-
derer Berücksichtigung allein Erziehender und RückkehrerInnen auf 
den Arbeitsmarkt; ethnische Minoritäten; Menschen mit Behinderung; 
Jugendliche und junge Erwachsene, unter besonderer Berücksichtigung 
junger Männer und ältere Menschen (50+). Andere Gruppen werden, 
soweit die Datenlage es zulässt, ebenfalls thematisiert. Die zielgruppen-
spezifische Analyse fokussiert stark auf die Themenfelder Ausbildung und 
Qualifikationen, Beschäftigungsverhältnisse, Arbeitslosigkeit und 
Einkommensverhältnisse. Aus den abgeleiteten Problemlagen werden 
auf Zielgruppenebene (soweit möglich auch geschlechterdifferenziert)  
strategische Ziele und konkrete Maßnahmelinien abgeleitet. Die Analyse 
endet in einer Checkliste, welche die strukturellen Hemmnisse und      
potenzielle Einflussfaktoren in den einzelnen Interventionsbereichen be-
nennt. Das Programm der West Midlands weist eine deutliche Kohärenz 
zwischen der sozioökonomischen Analyse und den daraus resultierenden 
Programmzielen auf. Die immer wieder monierte Kluft zwischen Analyse 
(und ex-ante Evaluierung) und Programmstrategie ist weitgehend beho-
ben.  
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Gute Praxis für Phase 3: Ableitung von geschlechterdiffe-
renzierten Zielsetzungen 

Als Strategie zur Umsetzung gleichstellungspolitischer Zielset-
zungen verfolgt Gender Mainstrategie eine Doppelstrategie 
(spezifische Förderprojekte zur Kompensation von Nachteilen 
einerseits und Integration der Geschlechterperspektive in alle 
Projekte andererseits). Nicht nur im EFRE (aber hier besonders  
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18 Siehe http://www.thepressdesk.com/government/home.php, Dokumente zur core needs analysis befinden sich unter „Docu-

ments & Reports“. Die Zusammenfassung ist direkt abrufbar unter: 
http://www.thepressdesk.com/government/library/documents/downloads/exec_summ.pdf 
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ausgeprägt) besteht die Tendenz, Gender Mainstreaming im 
Sinne einer Neuauflage von Frauenförderung misszuverste- 

hen. Dies gilt auch für den ESF. In einer Broschüre des Deut-
schen Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend zu Gender Mainstreaming im ESF wird eingeräumt, dass 
die „Strategie Gender Mainstreaming nicht als eigenständige 
Strategie in das ESF-Verfahren integriert wurde, sondern dass 
die herkömmliche Fördersystematik bzw. Zielformulierung    
lediglich mit dem Gender-Begriff neu etikettiert wurde; (…) 
Gender Mainstreaming-Aktivitäten [werden] innerhalb der (10-
prozentigen) Frauenförderung finanziert“ (Meseke & Frey 2004: 
12). Österreichische EvaluatorInnen des ESF kommen zu   ähn-
lichen Einschätzungen. Für eine erfolgreiche Umsetzung von 
Gender Mainstreaming ist es zentral, dass die Geschlechter-
perspektive systematisch in die Zielbestimmungen integriert 
wird, und zwar auf allen Ebenen (Programme, Maßnahmen und    
Einzelprojekte). Als ein Good Practice-Beispiel kann in dieser 
Hinsicht das Ziel-2-Programm Nordwestengland gelten.  

 

Beispiel 5: Das Ziel-2-Programm für Nordwestengland19 

Das Ziel-2-Programm für Nordwestengland berücksichtigt Gender 
Mainstreaming als umfassende Strategie. Für die vertikalen Prioritäten 
(business and ideas, people and communities, strategic regional invest-
ment) werden, wie auch für die jeweils untergeordneten Maßnahmenlinien, 
spezifische Chancengleichheitsziele definiert. Dabei geht es insbesonde-
re um die Zahl der neu geschaffenen oder der gesicherten Arbeitsplätze, 
um die Zahl der unterstützten Unternehmensgründungen und KMU so-
wie um die positiven Auswirkungen in Bezug auf Lernen, Beschäftigung, 
selbständige Erwerbstätigkeit und Gründung von Kleinstunternehmen.  

 

 
 
 
 
 
Systematische  
Integration der 
Geschlechterper-
spektive 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Definition von 
Chancen-
gleichheitszielen 
 
 

Gute Praxis für Phase 4: Strategie zur Zielerreichung: 
Maßnahmen und Projektauswahl 

Die Phase der Projektauswahl bietet besonders gute Ansatz-
punkte für eine Berücksichtigung des Querschnittsziels des 
Gender Mainstreaming. Durch Festlegung geschlechtersensibler 
Projektauswahlkriterien kann Gender Mainstreaming hervorra-
gend in den Programmen verankert werden.  

In den letzten Jahren wurden im Rahmen von Einzelprojekten 
(teilweise mit EFRE-Mitteln finanziert) eine Reihe von     In-
strumenten (Checklisten, Leitfäden etc.) entwickelt, um Pro-

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Entwicklung von 
Instrumenten 
 
 

                                                 
19 Die Darstellung folgt im Wesentlichen der Beschreibung in (Europäische Kommission 2002: 11). Eine detaillierte Beschreibung der 

Zielsetzungen steht zum Download unter: (Office of the Deputy Prime Minister 2003).  
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jekte hinsichtlich ihrer Ausrichtung auf Gender Mainstreaming 
bewerten zu können.20 Die Instrumente sollen insbesondere die 
Förderstellen bei der Beurteilung und Auswahl von Projekten 
unterstützen. Im Regelfall handelt es sich bei diesen Tools nicht 
um offizielle Instrumente der Förderstellen.  

Ihr Einsatz bleibt an die Zustimmung der betroffenen Förder-
stellen gebunden. In der Praxis haben sie oftmals nur eine    
geringe Bedeutung. Bislang wird die Erfüllung des Quer-
schnittsziels nur selten als Ausschlusskriterium gewertet. 
Dies gilt nicht nur für den EFRE, sondern oftmals auch für den 
ESF. So kommt etwa die deutsche Halbzeitevaluation mit Blick 
auf ESF-Projekte unmissverständlich zu dem Schluss, dass „die 
Bewertung eines Projektes in Hinblick auf das GeM (…) nur 
nachrichtliche Bedeutung [hat], aber keinen strukturierenden 
Einfluss auf die Konzeption und Auswahl von Projekten.“ Dies 
gilt für den EFRE-Bereich im besonderen Maße. Allerdings las-
sen sich auch gute Praxisbeispiele finden. Eines sei an dieser 
Stelle erwähnt: 

 

Beispiel 6: Programmrichtlinie der Autonomen Provinz Südtirol im Bereich 
der europäischen Strukturfonds21 

In der 2004 modifizierten Ergänzung zur Programmplanung legt die Auto-
nome Provinz Bozen-Südtirol verbindlich fest, dass alle Programme, die 
von den Strukturfonds mitfinanziert werden, den Prinzipien des Gender 
Mainstreaming entsprechen müssen. Auch die scheinbar nicht      
geschlechtsspezifischen Maßnahmen müssen so geplant und bewertet   
werden, dass in jedem Fall die Chancengleichheit gewährleistet ist. Zu    
diesem Zweck müssen alle Maßnahmen ex-ante hinsichtlich ihrer Auswir-
kungen auf die Chancengleichheit analysiert werden. Hierbei sind vier 
Bewertungsdimensionen heranzuziehen: geschlechterspezifische Aus-
wirkungen auf die Lebensumstände generell, auf die Zugänge zum     
Arbeitsmarkt, Beschäftigungslage sowie auf die Beteiligung an der 
Neugründung von Unternehmen. Je Bewertungsdimension werden bis zu 
zwei Punkte vergeben: 0=kein Nutzen, 1=wenig erkennbarer bzw. indirek-
ter Nutzen, 2=erkennbarer und direkter Nutzen. Diese Bewertungen wer-
den in erster Linie auf Programmebene (Maßnahmenbündel) und nicht auf 
Einzelprojekte angewandt.  

Noch differenzierter sind die Regelungen im ESF-Bereich: Alle eingereich-
ten Einzelprojekte werden mittels eines umfangreichen Sets von gender-
sensiblen Kriterien bewertet. Positive Merkmalsausprägungen erhöhen 
die Chancen die bei der Projektauswahl zum Zuge zu kommen.              
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20 Siehe hierzu etwa die im Rahmen GEKO (GEndersensible KOoperationen in der grenzüberschreitenden Regionalentwicklung, 

Niederösterreich) entwickelte „Checkliste zur Bewertung von Projekten im Hinblick auf deren Ausrichtung auf GM“. Die Checkliste, 
die insgesamt 16 Fragen umfasst und entsprechend den vier GeM-Schritten gegliedert ist, ist abrufbar unter: 
http://www.geko.euregio-weinviertel.org/download/handout_checkliste.pdf  
sowie unter: http://www.bab.at/gesir/mlt/mlt/mlt_de/21tool_de.pdf  

21 Siehe hierzu Autonome Provinz Bozen-Südtirol (2004: 17-8, 198-202). 
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Geschlechtsspezifische Analysen sind für folgende Aspekte verpflichtend:  

- Bedarfs- und Kontextanalyse 

- Projektzielsetzungen. Dabei muss mindestens eine von vier explizit     
formulierten Zielsetzungen erfüllt sein. 

- Gestaltung von nicht-abhängiger Arbeit und Förderung weiblichen Unter-
nehmertums (mindestens 50 Prozent Frauen als NutzerInnen). 

- Organisatorische Abläufe und Begleitmaßnahmen (Kurse, deren zeitliche 
und logistische Gestaltung die Teilnahme von Frauen begünstigt; Kurse, 
bei denen Zusatzdienste zur leichteren Vereinbarkeit von Kursbesuch 
und familiären Verpflichtungen vorgesehen sind usw.). 

- Teilnahmequote (Mindestquote: 50 Prozent), auch und gerade bei Kur-
sen, die auf eine unternehmerische Initiative abstellen oder auf Laufbah-
nen und Beschäftigungsmöglichkeiten abzielen, die nicht als typisch 
weiblich gelten. 

- Veröffentlichung des Projektes und Kommunikation mit den potenziellen 
NutzerInnen/KundInnen. 

- Auswahl der EmpfängerInnen und der Inhalte (Konzepte, Methoden, In-
strumente). 

- Wahl der Inhalte auf Projektebene (spezifische Module zu Chancengleich-
heit und Mainstreaming; Module zu Themen, die einen spezifischen      
Bezug zur Chancengleichheit herstellen: Laufbahnen, nicht typisch    
weibliche Beschäftigungsmöglichkeiten usw.) 

 

Verankerung des 
Querschnittsziels 
über Projekt-
auswahlkriterien 
 
 
 
 

Der Weg, über die Projektauswahlkriterien das Querschnittsziel 
Chancengleichheit stärker im Programm und in den Maßnahmen 
zu verankern, findet sich natürlich auch in anderen Regionen. 

 

Beispiel 7: Auswahlkriterien im nordwestenglischen Ziel-2-Programm22 

Im nordwestenglischen Ziel-2-Programm müssen Projekt-
AntragstellerInnen in einer Eingangsprüfung zunächst nachweisen, dass 
die Querschnittsziele im Antrag angemessen berücksichtigt werden. Dies 
umfasst unter anderem den Nachweis, dass die Zielsetzungen des Pro-
jektes auch eine gleichstellungsorientierte Perspektive aufweisen. 
Kann für die Nichterfüllung der Vorgaben keine befriedigende Antwort    
gegeben werden, wird der Projektantrag nicht weiter bearbeitet. Die    
endgültige Projektauswahl basiert auf einem Punktesystem. Die Höchst-
punktzahl liegt bei 100 Punkten. Ein positiver Bescheid setzt eine Mindest-
punktzahl von 60 voraus. Die Querschnittsziele gehen mit 15 Prozent (also 
max. 15 Punkte) in die Gesamtbewertung ein. Das Querschnittsziel der 
Gleichstellung kann mit maximal fünf Punkten bewertet werden.  
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gen 
 

                                                 
22 Quelle: Government of Northwest (European Programme Secretariat) 2004. 
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Gute Praxis für Phase 5: Ex-ante Bewertung  
geschlechtsspezifischer Auswirkungen 

Mit Hilfe der ex-ante Evaluierung sollen die Wirkungen von 
Maßnahmen und Projekten auf die Gleichstellung bereits im 
Vorfeld analysiert und bewertet werden. Geschlechtsspezifi-
sche Wirkungsabschätzungen setzen ein beträchtliches     
Fach- und Genderwissen voraus und stellen eine hochkom-
plexe Aufgabe dar. Im Grunde ist hierfür eine Gleichstel-
lungsprüfung zu leisten. Diese können im Europäischen     
Kontext vor allem in den Niederlanden, in Belgien und in 
Schweden auf eine vergleichsweise lange Tradition zurückbli-
cken und stellen insgesamt eines der am weitesten entwickel-
ten Instrumente zur Umsetzung von Gender Mainstreaming dar. 
Nicht zuletzt die Erfahrung in den Niederlanden lehrt jedoch, 
dass das Vorhandensein einer solchen Verfahrensweise keines-
wegs seine Umsetzung im politischen Alltagsgeschäft gewähr-
leistet (Verloo 2002: 3).  

Zur Erleichterung der Umsetzung hat die Europäische Kommis-
sion (Europäische Kommission 1998) bereits vor knapp zehn 
Jahren den „Leitfaden zur Bewertung geschlechterspezifischer 
Auswirkungen“ publiziert. Die Leitlinien haben in der Praxis der 
Strukturfondsförderung bislang allerdings nur eine untergeord-
nete Rolle gespielt. Mit Blick auf die Gleichstellungsprüfung sind 
Good Practice-Beispiele daher eher auf der Ebene von Leitfä-
den und/oder Checklisten für die Folgenabschätzung zu fin-
den als auf konkreten Maßnahmen- oder Projektebenen.23 Mit 
Blick auf die Folgenabschätzung in regionalen Programmen und 
Projekten sind neben der neuesten – allerdings eher allgemein 
gehaltenen – EU-Richtlinie von 2005 (European Commission 
2005) folgende Leitfäden zu nennen: 

• Leitfaden zur Überprüfung von Projekten hinsichtlich der 
geschlechtsspezifischen Wirkungen, entwickelt von der     ös-
terreichischen GeM - Koordinationsstelle im ESF.24 

• Bewertungsraster für die Genderausrichtung von regio-
nalen Programmen und Projekten (ÖROK (Geschäftsstelle der 
Österreichischen Raumordnungskonferenz) 2004).25  
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Leitfäden erleich-
tern die Umsetzung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                                 
23  Zu nennen sind hier etwa (siehe Bergmann & Pimminger 2004: 85) die „Arbeitshilfe zur Ermittlung von geschlechterdifferenzierten 

Gesetzesfolgen bei der Vorbereitung von Rechtsvorschriften“ (BMFSFJ (Bundesministerium für Familie 2005), der Gleichstellungs-
politische Check von Kabinettsvorlagen in Sachsen-Anhalt (Sachsen-Anhalt 2003) sowie die „Gender Impact Assessment Guideli-
nes“ im Bereich Strahlenschutz und Umwelt (Hayn & Schulz 2002: vor allem 22-26). 

24  Instrument ist downloadbar unter: http://www.bab.at/gesir/mlt/mlt/mlt_de/13tool_de.pdf 
25  Instrument auch downloadbar unter: http://www.bab.at/gesir/mlt/mlt/mlt_de/21tool_de.pdf 
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Beispiel 8: Das Gender Impact Assessment in Irland 

Als good practice im engeren Sinne (da bereits praxiserprobt) können die 
irischen „Gender Impact Assessment Guidelines“ für den laufenden Natio-
nalen Entwicklungsplan (2000-2006) genannt werden [für eine zusammen-
fassende Darstellung der Leitlinien siehe [Gender Equality Unit, #50]. 
Nach den Vorgaben des von der irischen Regierung im Jahr 2000 beschlos-
senen Nationalen Entwicklungsplans ist in allen Nationalplan-relevanten 
Ausgabenbereichen (mit wenigen Ausnahmen) ein Gender Impact Assess-
ment durchzuführen, und zwar auf der Ebene der Operationellen Pro-
gramme, der Ergänzungsprogramme und der konkreten Projektauswahl. 
Alle ProjektantragstellerInnen haben seitdem im Rahmen der Antragstel-
lung das Formblatt “gender impact assessment” auszufüllen. Das Gender 
Impact Assessment ist damit auch für strukturfondsfinanzierte Programme 
verbindlich festgeschrieben, unabhängig ihrer Förderlogik (für die im Nati-
onalplan definierten Tätigkeits- und Arbeitsfelder). Das Formblatt für Pro-
jektantragstellerInnen ist vergleichsweise einfach gehalten und umfasst 
drei einfache Fragen / Schritte: 

Schritt 1: Skizzieren Sie die gegenwärtige Position von Männern und 
Frauen in dem Bereich, den das Projekt betrifft: Was lässt sich über das 
gegenwärtige Nachfrage-/ Nutzungsverhalten in dem Bereich sagen? Wie 
viele Frauen und wie viele Männer nehmen gegenwärtig die Angebote in 
dem Bereich in Anspruch? 

Schritt 2: Was sind die Faktoren, die dazu führen, dass Frauen und Män-
ner ggf. unterschiedlich agieren / betroffen sind? Identifizieren Sie diese. 

Schritt 3: Wie können die identifizierten Faktoren angegangen und geän-
dert werden? Welche Rolle kann hierbei die Maßnahme / das Projekt spie-
len?  

Auch wenn der irische Leitfaden der Komplexität einer „Genderprüfung“ 
wohl nur teilweise gerecht wird, ist er aufgrund seiner Verbindlichkeit als 
ein gutes Praxisbeispiel einzustufen.  
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Gute Praxis für Phase 6: Umsetzung von Gleichstellungs-
orientierung 

Eine besonders effiziente Form der Umsetzung von Gleichstel-
lungsorientierung wurde im Land Salzburg im Rahmen des Ziel 
2 Programms 2000-2006 verankert. Ko-finanziert aus Mitteln 
des Landes und der Ziel 2 Budgets wurden Projektmanagerin-
nen für Chancengleichheit in zwei ländlichen Regionen – dem 
Pinzgau und Lungau - eingesetzt. 

 

Beispiel 9: Projektmanagerinnen für Chancengleichheit Lungau und Pinz-
gau/Land Salzburg  

Als Pilotprojekt initiiert wurden für die ländlichen Regionen Pinzgau und 
Lungau im Land Salzburg zusätzlich zu den bestehenden Strukturen der 
Regionalmanagements je 1 Projektmanagerin für Chancengleichheit 
eingesetzt. Finanziert wurden die Stellen vom Land Salzburg sowie aus 
dem Ziel 2 Programm 2000-2006 und den Beiträgen der Gemeinden zu 
den Regionalverbänden. Sowohl im regionalen Kontext als auch in der 
Halbzeitevaluierung 2005 des Ziel 2 Programms Salzburg wird diese Maß-
nahme als sehr förderlich gelobt und zur Fortsetzung empfohlen. 

Im Wesentlichen verfolgte die Maßnahme folgende Ziele: 

- Integration frauenspezifischer Maßnahmen in den regionalen, wirt-
schaftlichen und sozialen Kontext 

- Umsetzung von Chancengleichheit entsprechend den Zielen der Europäi-
schen Union (also als Querschnittsziel in alle Aktionsbereiche) 

Die Aufgabenfelder der Projektmanagerinnen für Chancengleichheit wur-
den folgendermaßen skizziert: 

- Konzeption von regionalen Programmen und Aktivitäten für frauenspezi-
fische Initiativen (Motor für Frauen-Projekte) 

- Aufbau lokaler Netzwerke von KooperationspartnerInnen 

- Öffentlichkeitsarbeit zur Bewusstseinsbildung und Sensibilisierung 

- Beratung von Frauen, Initiativgruppen und ProjektantragstellerInnen bei 
der Projektentwicklung und –einreichung, sowie themenbezogener 
Kooperation 

 

 

Die nachfolgenden good practice-Beispiele für die konkrete Um-
setzung von Gleichstellungsorientierung in den Projekten ent-
stammen zwei unterschiedlichen Themenfeldern: 
 
• Tourismus / Freizeitwirtschaft 
• Produzierender Sektor 

Umsetzungs-
beispiele 
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Beispiel 10: Pilotprojekt „Gender Mainstreaming im Nationalpark Eifel“26  

Das Pilotprojekt „Einführung von Gender Mainstreaming im Nationalpark 
Eifel“ ist ein wesentlicher Baustein in der 2003 vom Ministerium für     
Umwelt und Naturschutz, Landwirtschaft und Verbraucherschutz (MUNLV) 
des Landes Nordrhein-Westfalen beschlossenen Umsetzung von Gender 
Mainstreaming. Die im Rahmen des Pilotprojektes erbrachte einzelbe-
triebliche Beratungs- und Qualifizierungsleistung diente nicht zuletzt 
der Verbesserung der Effizienz des Marktauftritts. Der Schwerpunkt des   
Pilotprojektes lag in der Entwicklung von passgenauen (an die Bedürfnisse 
der MitarbeiterInnen angepassten) Umsetzungsinstrumenten. Die Ziel-
richtung war hierbei eine doppelte: Zum einen Integration von Gender 
Mainstreaming in die alltäglichen Arbeitsabläufe im Nationalpark Eifel und 
zum anderen Sicherstellung, dass die unterschiedlichen Lebenssituatio-
nen und Interessen von Frauen und Männern in der fachlichen Arbeit stets 
angemessen berücksichtigt werden. Im Rahmen des Pilotprojektes wurden 
drei Umsetzungsinstrumente erarbeitet: 

- Leitfaden zur gendersensiblen Gestaltung von Maßnahmen der Öf-
fentlichkeitsarbeit in Nationalparks – Gender Mainstreaming in der  
Öffentlichkeitsarbeit. Der Leitfaden analysiert das Themenfeld der Öf-
fentlichkeitsarbeit unter gender- und zielgruppenspezifischen Aspekten 
und entwickelt auf dieser Basis zielgruppenspezifische Vermittlungskon-
zepte. Die konkreten Anleitungen für die gendersensible Gestaltung in 
den Bereichen Sprache, Bilder und Themen besitzen Relevanz über den 
unmittelbaren Entwicklungskontext (Nationalparks) hinaus für den ge-
samten Tourismus-/Freizeitbereich. 

- Leitfaden zur gendersensiblen Gestaltung von Bildungsangeboten 
für Kinder und Jugendliche. Mit dem Leitfaden soll gewährleistet werden, 
dass die Bildungsangebote auf die Interessen, Kenntnisse und Vor-
erfahrungen beider Geschlechter zugeschnitten sind und damit Mädchen 
wie Jungen gleichermaßen erreichen und ansprechen („geschlechterbe-
wusste Angebotsgestaltung“). Ziel ist es durch die gender- und zielgrup-
penspezifische Gestaltung der Angebote die Zufriedenheit bisheriger 
Zielgruppen zu erhöhen und neue Gruppen zu erschließen. 

- Leitfaden zur Integration von Genderfragen in ein Sozioökonomi-
sches Monitoring in Nationalparks – Gender Mainstreaming in sozio-
ökonomischen Erhebungen. 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
3 Leitfäden 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                                 
26 (Hayn 2005; Hayn & Guttmann 2005; Seltmann & Hayn 2005). Alle Berichte sind abrufbar unter: 

http://www.isoe.de/projekte/nrw_berichte.htm 
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Beispiel 11: Gender Mainstreaming auf Zeche Zollverein (Nordrhein-
Westfalen)27 

Mit dem Projekt Zeche Zollverein will die Fondsverwaltung des Landes 
Nordrhein-Westfalen in der zweiten Hälfte der laufenden Programmperi-
ode (2003-2006) das Thema Gender Mainstreaming gezielt mit einem 
EFRE-finanzierten Großprojekt des NRW-EU Ziel-2-Programmes verknüp-
fen. Mit dem Projekt Zeche Zollverein, eines der größten und wichtigsten 
Entwicklungsprojekte des Ruhrgebietes, sollen durch ein Bündel von 
Maßnahmen in den Bereichen Kunst, Kultur, Tourismus, Designwirtschaft 
und Gewerbewirtschaft neue Akzente im Strukturwandel gesetzt werden. 
Das Nutzungskonzept sieht neben einer Ausbildungsakademie im Be-
reich Designwirtschaft auch einen Gewerbepark für kleine und mittel-
ständische Unternehmen sowie die Errichtung eines Museums (RuhrMu-
seums) zur Stärkung der touristischen Anziehungskraft der Region vor. 
Neben gewerblichen Nutzungen und ergänzender Infrastruktur sollen auch 
neue Formen von Wohnen und Arbeit realisiert werden. Bei der Pla-
nung der zukünftigen Freizeit-, Wohn- Industrielandschaft werden gezielt 
die Erwartungen beider Geschlechter berücksichtigt. Die Genderinte-
ressen auf Zollverein werden durch das „Forum Frauen + Zollverein“ und 
das „Zentrum Frau in Beruf und Technik“ begleitet. Die Genderbegleitung 
ist dabei direkt in das Projektteam der Entwicklungsgesellschaft integriert. 
Die Genderperspektive wird besonders in drei Bereichen sichtbar: 

- Außenraumplanung des Gesamtgeländes: Zielsetzung ist es, ein Gelände 
zu schaffen, das den teilweise durchaus unterschiedlichen Nutzungs-
anforderungen beider Geschlechter gleichermaßen gerecht wird. Dies 
betrifft Bausteine wie Verbindungswege, zentraler Platz, Aussichtspunk-
te, Leit- und Beleuchtungssystem und temporäre Flächen. 

- Die Presse- und Öffentlichkeitsarbeit wird als ein zentraler Baustein in 
der Umsetzung des Gender Mainstreaming-Gedankens anerkannt. Dem-
entsprechend wird auf eine gender-mainstreaming-gerechte Medien- 
und Marketingarbeit geachtet. 

- Entwicklung des Designgewerbegebietes „Creative Village“. Bei der Ent-
wicklung des Gewerbegebietes wurde von den ersten Konzepten zur 
städtebaulichen Entwicklung und inhaltlichen Nutzung, über die Ver-
marktung, bis hin zur Realisierung stets auf die Berücksichtigung der 
Genderperspektive geachtet. Bei der Entwicklung der Designstadt Zoll-
verein ist großer Wert darauf gelegt worden, durch Bereitstellung ent-
sprechender infrastruktureller Angebote (flexible Kinderbetreuungs-
angebote für Beschäftigte auf Zollverein wie für BesucherInnen) Beruf 
und Familie für beide Geschlechter vereinbar zu gestalten. 

Vorbildlich ist die Einbeziehung beider Geschlechter in die Bedarfser-
hebung, Planung und Gestaltung und die systematische Berücksichtigung 
von Gender Mainstreaming in der gesamten Projektentwicklung. 

 

 

 
 
 
 
 
Durchgängige  
Einbeziehung beider 
Geschlechter 
 
 
 

                                                 
27 Die folgende Darstellung beruht auf der Überblicksdarstellung des Projektes in: http://www.ziel2-

nrw.de/website/de/ergebnisse/referenzprojekte/Zeche_Zollverein.pdf sowie auf Informationen aus dem unregelmäßig erschei-
nenden Zollvereinletter (Newsletter Gender Mainstreaming auf Zollverein), downloadbar unter:  

 http://www.zfbt.de/gem/dokumente/ZOLLVEREINLETTERProzent20NR....pdf  
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Gute Praxis für Phase 7: Ex-Post Evaluierung 

 

Die Ex-Post-Evaluierung (Leitfragen: Wurden die Ziele erreicht? 
Welche Gründe für Nicht- oder Teilerreichung können identifi-
ziert werden?) erfordert zum einen konkrete Messgrößen und 
zum anderen die Verfügbarkeit entsprechender Daten. Die   
Formulierung von überprüfbaren Zielen und die Auswahl geeig-
neter Indikatoren zur Messung der Ziele ist damit Kern einer 
Ex-Post-Evaluation. Die Erfüllung dieser beiden Bedingungen 
stellt für die Ex-Post Evaluation auf der Programm-, Maßnah-
men- und Projektebene unterschiedliche Anforderungen. Auf 
der Programmebene sind die Herausforderungen beträchtlich. 
Dies gilt insbesondere für EFRE.  

Auf Projektebene hat sich für die Ex-Post-Evaluation unter 
anderem das Instrument der Gender Scorecard (GSC) (beru-
hend auf der Balanced Scorecard) bewährt. Die Gender Score-
card erlaubt es, wie die Balanced Scorecard, quantitative und 
qualitative Ziele miteinander zu verbinden. Sie eignet sich 
damit gleichermaßen für die Dokumentation und Steuerung wie 
für die begleitende und abschließende Bewertung von     
Genderzielen und Genderprozessen. Als ein gutes Praxisbeispiel 
für den Einsatz der Gender Scorecard kann das Projekt „Gender 
Mainstreaming im Kulturwerk Lothringen“ angeführt werden. 

 

Beispiel 12: Gender Scorecard für das Kulturwirtschaftliche Gründungs-
zentrum am Standort Lothringen I/II in Bochum Gerthe28 

Das auf dem ehemaligen Zechengelände Lothringen (Bochum) errichtete Kulturwerk 
richtet sich an ExistenzgründerInnen und junge Unternehmen aus der Kunst-, Kultur- 
und Medienwirtschaft („Kulturwirtschaftliches Gründungszentrum“). Durch Ein-
bindung einer Gender-Prozessbegleitung in der gesamten Projektentwicklung such-
ten die ProjektträgerInnen die strukturpolitischen und die gleichstellungspolitischen 
Ziele von Anbeginn eng miteinander zu verknüpfen. Ziel war es, dass im fertig gestell-
ten „Kulturwerk“ 40 Prozent aller eingemieteten Firmen von Gründerinnen und von 
bereits etablierten Unternehmerinnen geleitet werden sollten. Um diese Zielmarge zu 
erreichen, wurden alle Projektbereiche oder besser: Handlungsfelder (Arbeiten und 
Leben, Repräsentanz und Partizipation, Nutzbarkeit der Angebote, Kommunikation 
und Kooperation sowie Image/CI und Marketing) konsequent gleichstellungsbezogen 
ausgerichtet. Der Entwicklung von messbaren handlungsfeldbezogenen Genderzielen 
kam in diesem Zusammenhang eine zentrale Rolle zu. Die Messung der Umsetzung 
der Genderziele erfolgte mittels der Gender Scorecard.  

 

 
 
 
 
 
 
Indikatoren zur 
Zielmessung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Ex-post Evaluierung

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 
28  Zum Projekt generell siehe im Internet verfügbare Kurzbeschreibung unter: 
  http://www.bochum.de/wirtschaftsfoerderung/kulturwerk/index.htm. Zum Thema Gender Mainstreaming im Kulturwerk siehe den 

Bericht des Zentrums Frau in Beruf und Technik (Eyssen & Kuberka 2003). Die Angaben aus der Gender Scorecard sind dem ge-
nannten Bericht entnommen (S. 56).  
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Zusammenfassung 
In der Förderperiode 2000 – 2006 wurde die Chancengleichheit 
als eines von drei Querschnittszielen in den Europäischen Fonds 
für regionale Entwicklung (EFRE) aufgenommen. Nach neueren 
Studien findet eine durchgehende Gleichstellungsorientierung 
jedoch nur ansatzweise statt, was unter anderem durch die 
Ausrichtung auf die Infrastruktur- und Investitionsförderung 
bedingt ist. Im Gegensatz zum Europäischen Sozialfonds (EFS) 
kann der EFRE durch die nicht-personenbezogene Ausrichtung 
in der Regel nur mittelbar beitragen. Dennoch wurden zahlrei-
che Instrumente entwickelt, um die Grundlagen zu schaffen, 
das Querschnittsziel zukünftig besser in die Strukturfondsförde-
rung einbauen zu können. Als Gründe für die bislang ungenü-
gende Beachtung des Gender Mainstreamings in der EFRE-
Förderung werden der späte Zeitpunkt der Aufnahme des Quer-
schnittsziels in den EFRE, fehlende Genderkompetenzen im poli-
tischen bzw. verwaltungsinternen Umfeld, kein klares Bekennt-
nis der Führungskräfte zum Thema, eine zu große Komplexität 
des Regulierungssystems sowie die mangelhafte Einbeziehung 
von genderkompetenten AkteurInnen angeführt.  
Es ist davon abzuraten, die angeführten „Good practice“ Bei-
spiel kritiklos zu übernehmen. Es gilt, eine genaue Überprüfung 
der Rahmenbedingungen und Ausgangssituation voranzustellen. 
Dennoch bietet es sich an, die angeführten Projekte als Basis 
oder Inspiration für eigene Projekte zu nutzen. 
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  2. Facts & Figures  
 
EU-Programm:  Interreg IIIB Alpine Space 
Projektlaufzeit:  2005 -2007 
Finanzierung:  € 2,3 Mio. - 50% ERDF Fonds, 50% PartnerInnenstädte 

und –regionen 
 

PartnerInnen:  12 PartnerInnenstädte und -regionen aus Österreich, 
Italien, Deutschland, Frankreich und Slowenien + 12 
Städte und Regionen mit Observerstatus 
 

Ziele: • Bewusstsein schaffen in den Bereichen geschlechtergerech-
ter Raumplanung (Gender Planning) und Gender Budge-
ting zur Umsetzung von Gender Mainstreaming 
• konkrete Werkzeuge für EntscheidungsträgerInnen in 
Verwaltung und Politik erarbeiten 
• Netzwerk der Verwaltungen zum Austausch von Erfah-
rungen bei der Implementierung von Gender Mainstreaming 
aufbauen 
• Wissensdatenbank zu Qualitätsmanagement in Raumpla-
nung und öffentlichen Haushalten unter Berücksichtigung der 
Gender Mainstreaming Strategie erarbeiten 
• Erfahrungsaustausch und Gute-Praxis-Beispielen über 
Gender Mainstreaming, Gender Planning und Gender Budge-
ting zwischen den PartnerInnen 
• Kommunikation der Ergebnisse der regionalen Projekte in-
nerhalb des Projektrahmens 
 

Zielgruppen:  EntscheidungsträgerInnen und ExpertInnen aus Verwaltung 
und Politik auf lokaler, regionaler, nationaler und 
transnationaler (EU und Alpiner Raum) Ebene 

Leadpartner:  Land Salzburg 
Leadpartner-Konsortium: Büro für Frauenfragen und Chan-
cengleichheit- Raumplanung - Wirtschaft, Tourismus, Energie 
 
www.genderalp.com  
www.genderalp.at  
www.gendercompetence.net  
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